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DDR-Staatssicherheitsgefängnis Hohenschönhausen

Johann Abrams

Kalte Winde, grauer Himmel und leere Straßen: die Atmosphäre, die früher das Innere der Gedenkstätte Hohenschönhausen beherrschte, dominierte auch an dem Tag des Gedenkstätten–Besuchs der Klasse 10a die Umgebung. Ein paar Straßen weiter entfernt von der Straßenbahnhaltestelle Hohenschönhausen erreichte die Klasse ihr Ziel: die Gedenkstätte, eingefasst von hohen, grauen Mauern, bedeckt von Stacheldraht, und Wachtürme an jeder Ecke. Sie wirkte dabei so bedrohlich wie zu Betriebszeiten, als noch viele unschuldige Menschen inhaftiert waren.

Der Empfang
Am Eingang zum Gefängnis erwartete uns Peter Rüegg,  ehemaliger Häftling der Gedenkstätte und jetziger Führer durch die Anlage. Zunächst wurde die Klasse in den Seminarraum geführt, in welchem ihr ein einleitender Film vorgeführt wurde.

Dieser behandelte unter anderem Entstehung und die Machenschaften des Ministeriums für Staatssicherheit und schildert dabei überaus detailgetreu, wie grausam die Ministeriumsbeauftragten mit den Inhaftierten umgegangen sind. 
Dabei wirkten die Dinge, von denen Peter Rüegg der Klasse im Nachhinein berichtete, so real, als ob die Führung selbst unter Zuständen wie unter der Herrschaft des Ministeriums für Staatssicherheit stattgefunden hätte. 

Das U – Boot
Nach dem Film führte Peter Rüegg die Klasse um das Hauptgebäude herum zu einer Kelleranlage, die er selber liebevoll als „U-Boot“ bezeichnet, was sich allerdings 
als Ironie herausstellt, sobald man das Innere selbst erblickt hat: niedrige, rissige Decken, graue Wände, grelles Licht und die Kälte vermitteln einem sofort, was sich dort früher abgespielt haben muss.
Peter Rüegg selbst musste sich überwinden, von den Ereignissen, die er erlebt hat, zu erzählen:

So wurde sein Freund bei einem Verhör jedes Mal, wenn er mit „Nein“ auf die Frage seiner Schuld geantwortet hatte, mit einem Knüppel brutal auf den Hinterkopf geschlagen.

Die Wasserzelle

Im hinteren Bereich des U-Bootes befinden sich mehrere Wasserzellen, in die Gefangene gesteckt wurden, die sich nicht dem Willen der Verhörer fügten und mit „Nein“ geantwortet hatten.
In solch einer Wasserzelle stand das Wasser auf dem Boden 3-4cm hoch, die ganze Zeit lang absolute Dunkelheit und keine Sitz- beziehungsweise Sanitäreinrichtungen. Man kann sich vorstellen, wie es dort nach einer Woche völliger Abgeschnittenheit von der Außenwelt ausgesehen haben muss.

Peter Rüegg zeigte und beschrieb in weiteren Zellen qualvolle Foltermethoden.

Der Verhörtrakt
Danach führte uns Herr Rüegg über den Innenhof zum Verhör- und Zellentrakt, welcher für damalige Verhältnisse extrem gut gesichert war.
Die gesamte Einrichtung, insbesondere die dortige Technik, war extrem veraltet und der Geruch von alten und morschen Sachen stieg jedem in die Nase. Herr Rüegg erwähnte auf meine abrupte Reaktion des Nasezuhaltens hin, dass es das in der gesamten DDR eingesetzte Reinigunsmittel sei, welches immer noch so stinke. 

Es ging ein Stockwerk höher in den Verhörtrakt, in dem Reihe für Reihe Büros eingerichtet waren, alle sehr schlicht, in denen die Gefangenen immer und immer wieder verhört wurden.
Voller Betroffenheit berichtete Herr Rüegg über die brutalen Verhör- und Unterwerfungsmethoden der Stasi–Leute und wirkte dabei so betroffen, als ob ihm selber ein Verhör bevorstünde.

Was er selbst erlebt hat

Nachdem er die Klasse über die jeweiligen Funktionen der einzelnen Häftlingskammern informiert hatte, verließen die SchülerInnen den Verhör- und Häftlingstrakt und machten sich so langsam wieder auf den Weg Richtung Eingang. 
Vor Beendigung der Führung erzählte Herr Rüegg, weswegen ER inhaftiert wurde: „Verherrlichung des Faschismus“, lautete die Anklage schließlich, weil er als Leutnant in der Volksarmee eine Entscheidung seines Vorgesetzten mit einer kritischen Frage diskutieren wollte. Jede Alltagskleinigkeit wurde anschließend gegen ihn ausgelegt. Am Ende forderten die Ankläger aus Hohenschönhausen in einem Brief gegenüber dem Stasi-Minister Erich Mielke die Todesstrafe. Erich Mielke hatte in einer Randbemerkung auf den Brief geschrieben, es solle Lebenslänglich verhängt werden. Herr Rüegg kam schließlich mit einer mehrjährigen Haftstrafe davon. 
Er zeigte den von dem obersten Stasi-Boss Mielke beschriebenen Brief – ein Beispiel für die Willkür des DDR-Regimes. 
Nach dem Zusammenbruch der DDR saß Erich Mielke selbst in Hohenschönhausen und beschwerte sich sofort über die Haftbedingungen, so dass er in eine andere Haftanstalt verlegt wurde.

Herr Rüegg erzählte uns von dem Geräusch, welches kein Gefangener je vergessen wird und das auch er immer wieder und wieder im Ohr habe.: das abrupte Öffnen und Verriegeln der Zellentüren, wenn die Wärter zur Kontrolle die Häftlinge überraschten und dabei deren Verwirrung für den eigenen Vorteil nutzten.

Persönlicher Eindruck vom Rundgang
Ich persönlich empfand die Führung von Anfang an sehr interessant und befürworte auch das anfängliche Vörführen eines Filmes, der über die Vorgeschichte dieser Anlage berichtet, um die Zusammenhänge zwischen den einzelnen historischen Daten besser zu verstehen.
Herr Rüegg hat erstklassige Arbeit geleistet und war durchaus in der Lage, mir mehr als deutlich zu vermitteln, was es heißen musste, in dieser Anlage inhaftiert zu sein.

Ich bin froh darüber, dass es – und Gott sei Dank – nicht so war, doch den Rundgang bereue ich nicht und würde ihn auch an jeden in meiner Umgebung weiter empfehlen. 
Nützliche Links:
Informationen über das Leben Peter Rüeggs finden sich in einer Radio-Dokumentation unter dem Titel „Hohenschönhausen – Untersuchungsgefängnis der DDR“ auf den Seiten 8 und 14/15.

http://www.ebu.ch/CMSimages/en/SWR_MSIV_Script_VO_tcm6-53934.pdf
Gedenkstätte Hohenschönhausen:

  http://www.stiftung-hsh.de/
Stasimusem Berlin:

  http://www.stasimuseum.de/
